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Gehören Gebühren abgeschafft?
Strom Eine Initiative will 
die Konzessionsgebühren 
streichen. Für Private hätte 
dies geringe Folgen – für die 
Grossindustrie und die Ge-
meinden dafür umso grössere. 

Karin Winistörfer 
karin.winistoerfer@luzernerzeitung.ch

Der Streitwert beträgt 17 Millionen 
Franken. So viel zahlen die Luzerner 
Strombezüger pro Jahr via Energiever-
sorger an die Gemeinden. Diese soge-
nannten Konzessionsgebühren werden 
als Entschädigung dafür erhoben, dass 
die Stromleitungen durch öffentlichen 
Grund verlegt sind. Eine Initiative der 
Interessengemeinschaft Glasfaser und 
Energie Luzern (Igel) verlangt unter 
anderem, diese Gebühren abzuschaffen, 
um die Strompreise zu senken. Ende 
September befindet das Stimmvolk über 
das Begehren (siehe Kasten).

Haushalt: Rund 45 Franken pro Jahr
Wie hohe Konzessionsgebühren der 

Stromkunde zahlt, hängt vom Verbrauch 
ab. Die zwei grossen Stromversorger, die 
Centralschweizerischen Kraftwerke AG 
(CKW) und Energie Wasser Luzern 
(EWL), nennen drei Beispiele: 

"" Ein durchschnittlicher Haushalt 
(4 Personen, Stromverbrauch: rund 
4500 Kilowattstunden pro Jahr) bezahlt 
pro Jahr rund 900 Franken für den 

Strom. Davon sind rund 45 bis 50 Fran-
ken Konzessionsgebühren.

"" Für einen durchschnittlichen Gewer-
bebetrieb – zum Beispiel eine Bäckerei 
mit Backstube – sind es bei 100 000 Ki-
lowattstunden Stromverbrauch im CKW-
Gebiet rund 575 Franken Konzessions-
gebühren pro Jahr, bei Stromkosten von 
gegen 17 500 Franken. Ein durchschnitt-
licher Gewerbebetrieb im EWL-Gebiet 
mit einem Verbrauch von 150 000 Kilo-
wattstunden pro Jahr hat Stromkosten 
von 25 350 Franken, davon 990 Franken 
Konzessionsgebühren.

"" Der grösste Kunde der CKW, ein 
Industriebetrieb, bezahlt jährlich meh-
rere 100 000 Franken Konzessionsab-
gaben, der grösste EWL-Kunde einen 
mittleren fünfstelligen Betrag.

Igel-Vizepräsident Mac Wijnands aus 
Emmenbrücke stellt nicht in Abrede, 
dass die Konzessionsgebühren für einen 
durchschnittlichen Haushalt gering sei-
en, sofern sie innerhalb der Stromrech-
nung überhaupt bemerkt würden. «Für 
Grossbetriebe hingegen schenkt die Ge-
bühr ein.» Deshalb werde die Igel von 
grossen Industriebetrieben im Kampf 

gegen zu hohe Strompreise im Kanton 
unterstützt.

VLG: Hohe Ausfälle befürchtet
Die Gemeinden erhalten umso mehr 

Geld, je mehr Stromkunden sie haben 
und je mehr Strom diese verbrauchen. 
Für die Gemeinden würde ein Wegfall 
der Konzessionsgebühren schwer wie-
gen, sagt Irene Keller, Vorstandsmitglied 
des Verbands Luzerner Gemeinden 
(VLG) und Gemeindeamtfrau von Vitz-
nau. «Jede Gemeinde wäre betroffen. 
Der Steuerausfall beträgt zwischen 1/20 
bis 1/10 Steuereinheit.»

In Emmen, wo mehrere Industrie-
betriebe mit grossem Stromverbrauch 
angesiedelt sind, geht es um 1,5 bis 
1,7 Millionen Franken pro Jahr. «Das ist 
ein Steuerzwanzigstel», sagt Gemeinde-
rat Urs Dickerhof. Auch in Gemeinden 
ohne Industrie wie etwa Vitznau, in 
welchen nur Haushalte und einzelne 
Hotels Konzessionsgebühren bezahlen, 
würde mindestens 1/20 Steuereinheit 
fehlen, sagt Irene Keller. «Bei uns ent-
spricht ein Steuerzehntel 150 000 Fran-
ken. Die Konzessionsgebühren machen 
bei uns fast 90 000 Franken aus.»

Der VLG ist laut Irene Keller nicht 
grundsätzlich gegen eine Abschaffung 
der Konzessionsgebühren. «Zum jetzi-
gen Zeitpunkt liegt sie aber nicht drin: 
Viele Gemeinden sind finanziell in Be-
drängnis.» Es drohten Steuererhöhun-
gen. Mac Wijnands von Igel jedoch 
meint: «Die Abschaffung würde in vie-
len Gemeinden weniger als eine Zwan-
zigsteleinheit ausmachen. Damit recht-
fertigt man keine Steuererhöhung.»

Nach 74 Jahren ist
für die Kellers Schluss
Nottwil Das Gasthaus Krone 
wird ab Sommer verpachtet. 
Die jetzigen Gastgeber wollen 
mehr Zeit für ihre Familie.

In der dritten Generation führen Re-
gula (42) und Mandi Keller (44) das 
Gasthaus Krone in Nottwil. Dieses war 
bis 2011 mit 14 Gault-Millau-Punkten 
bewertet. 1994 übernahmen die beiden 
den Wirtsbetrieb von Mandi Kellers 
Eltern, Hermann und Rita Keller. Im 
August ist nun vorläufig Schluss mit der 
Gastgeberfamilie Keller. «Der Haupt-
grund für die Entscheidung sind unse-
re beiden Söhne, Tim (12) und Robin 
(9)», sagt Mandi Keller. «Immer wenn 
die Kinder frei haben – am Abend und 
am Wochenende –, herrscht bei uns 
Hochbetrieb. Das hat uns immer stärker 
belastet.» Dabei hätten ihnen die 18 Jah-
re im eigenen Gasthaus sehr gefallen. 
«Aber man hat einfach sehr wenig Zeit, 
auch für Freunde.»

Sie bleiben die Besitzer
Die Familie Keller wirtet in der «Kro-

ne» seit 1938. «Meine Grossmutter hat 
bereits vorher mit ihrem ersten Mann 
das Gasthaus geführt», erzählt Keller, 
und: «Nach dessen Tod heiratete sie 
meinen Grossvater, und seither hat die 
Familie Keller den Betrieb nicht mehr 
aus der Hand gegeben.» 

Nun wird der traditionsreiche und 
renommierte Betrieb, der neben dem 
Restaurant mit 80 Plätzen, einen Festsaal 
für bis zu 120 Gäste und die «Sonderbar» 
umfasst, auf August 2012 verpachtet. Ein 

Verkauf sei nie zur Debatte gestanden, 
sagt Keller: «Unsere Familie hat hier 
so lange gewirtet, da wollen wir nicht 
gleich verkaufen.» Vielleicht möchten 
ja die Kinder einmal in das Gastge-
werbe einsteigen. Diese Option wol-
le man sich offenhalten.

Noch ist Zeit für zweite Karriere
«Meine Eltern haben keine Freu-

densprünge gemacht, als sie es er-
fahren haben. Schliesslich wirteten 
sie hier selber 30 Jahre lang. Aber für 
uns steht nun die Familie im Vorder-
grund», sagt Keller. Der Zeitpunkt für 
den Wechsel sei ideal. «Noch sind 
wir in einem Alter, wo wir eine zwei-
te Berufskarriere lancieren können.»

Für das Ehepaar ist es noch offen, 
wie es beruflich weitergeht. «Es wer-
den sich sicher Möglichkeiten erge-
ben», sagt Keller. Er könne sich eine 
Tätigkeit in einem Gastrobetrieb vor-
stellen, der sein Hauptgeschäft tags-
über und unter der Woche mache. 
Etwa im Seminar- und Kongressbe-
reich. Seine Frau werde wohl eine 
Teilzeitstelle im administrativen Be-
reich suchen und sich um die neben-
bei aufgebaute Vinothek «wein-post.
ch» kümmern.

Regula und Mandi Keller wollen 
sich bis zum letzten Arbeitstag am 
25. Juni gebührend von ihren Gästen 
verabschieden. «Wir wollen mit 
einem guten Halbjahresprogramm 
motiviert Adieu sagen.»

Florian Weingartner
florian.weingartner@luzernerzeitung.ch

Er schrieb Melodien für Millionen
Sursee  Die Stadthalle Sursee 
wird am Freitag zum Altar des 
70er-Jahre-Rocks. Mit dabei 
sind einige der ganz Grossen 
dieser Zeit.

Ian Gillan, Sänger von Deep Purple, 
ist dabei, genauso Chris Thompson (ex 
Manfred Mann’s Earth Band) oder Jimi 
Jamison (ex Survivor). Sie gehören zu 
den Aushängeschildern der Rock-meets-
Classic-Tour, die derzeit durch Europa 
zieht. Zusammen mit einem Sinfonie-
orchester tragen sie Rock-Hymnen wie 
«Smoke on the Water», «Blinded by the 
Light» oder «Hold the Line» vor. Letz-
tere stammt aus dem Jahre 1978 und 
gehört zu den grössten Hits der kalifor-
nischen Band Toto. Deren Gitarrist, 
Steve Lukather (54), ist in Sursee eben-
falls mit von der Partie. 

Steve Lukather, wie kamen Sie zu Rock 
meets Classic?

Steve Lukather: Am meisten reizte 
mich die Vorstellung, mit Ian Gillan auf 
der Bühne zu stehen und «Smoke on the 
Water» zu spielen. Das ist ein Kindheits-
traum, der in Erfüllung geht, und etwas, 
was auf der Liste jener Dinge stand, die 
ich tun will, bevor ich den Löffel abgebe.

Und wie läuft es bis jetzt?
Lukather: Mit diesem talentierten Or-

chester zu spielen, macht wirklich Spass. 
Daneben ist es so, als ob man mit einem 
riesigen Zirkus unterwegs ist.

Wie spielt es sich mit einem Orchester 
im Rücken?

Lukather: Es ist technisch echt an-
spruchsvoll. Orchester haben die Ten-
denz, leicht hinter dem Takt herzuhinken, 
ausserdem gibt es Lautstärkelimiten und 
dergleichen zu beachten. Wenn mans 
aber mal raushat, klingt es grossartig.

Wie würden Sie selbst das Rock-meets-
Classic-Projekt beschreiben?

Lukather: Man könnte sagen, dass das 
Orchestrale diesen Songs ein ganz neues 
Kleid verleiht. Aber ganz ehrlich: Ich habe 
mir da gar keine grossen Gedanken ge-
macht. Es ist einfach eine tolle Show. 
Nicht mehr und nicht weniger.

Besteht nicht die Gefahr, dass man 
sich etwas gar arg in Nostalgie suhlt?

Lukather: Ach, es gibt sicher solche, 
die nörgeln werden, aber es ist ja ein 

zeitlich limitiertes Projekt und nicht ein 
Musical, das zehn Jahre lang jeden Abend 
läuft. Und überhaupt: Wieso den Leuten 
nicht auch mal das geben, was sie wollen? 
Für mich selbst ist es eine einmalige Er-
fahrung, die ich sehr geniesse.

Was steht für Sie als Nächstes an?
Lukather: Ich bin grade dabei, mein 

nächstes Solo-Album fertigzustellen. Da-

nach steht auch noch eine grosse Welt-
tournee mit Toto an. 

Interview Ismail Osman
ismail.osman@luzernerzeitung.ch

Igel: Abstimmung ist im September 
Initiative  kwi. Der Bund legt fest, 
dass Konzessionsgebühren für die 
Durchleitung des Stroms durch den 
Boden erhoben werden können. Im 
Kanton Luzern sind die Stromversor-
ger fürs Inkasso bei ihren Kunden 
zuständig: Sie leiten die Einnahmen 
– jährlich rund 17 Millionen Franken 
– an die Gemeinden weiter (CKW: 
13,8 Millionen, EWL: rund 3,6 Millio-
nen). Auch private Grundbesitzer er-
halten Konzessionsgebühren, wenn 
durch ihr Land Leitungen verlegt sind.

Kantonsrat: Einstimmig nein
Die hängige Volksinitiative der In-

teressengemeinschaft Glasfaser und 
Energie Luzern (Igel) verlangt, die 
Konzessionsabgaben an die Gemein-
den abzuschaffen. Auch soll die Elek-

trizitätsversorgung zu möglichst güns-
tigen Preisen erfolgen und ein intel-
ligentes, glasfasergesteuertes Strom- 
netz zum Einsatz kommen. Für nor-
male Haushalte brächte diese zweite 
Forderung mehr Kostenersparnis als 
die Abschaffung der Konzessionsge-
bühren, ist Igel-Vizepräsident Mac 
Wijnands überzeugt: «Der Stromver-
brauch lässt sich so sehr gut über-
wachen, steuern und senken.»

Der Kantonsrat hat die Initiative im 
Dezember einstimmig abgelehnt und 
ist damit der Regierung gefolgt. Ein 
Grund dafür ist, dass die Parlamenta-
rier die Einnahmen der Gemeinden 
durch die Konzessionsgebühren nicht 
beschneiden wollten. Die Abstim-
mung über die Igel-Initiative ist für 
den 23. September vorgesehen.

Hat mit seiner Band Toto über 32 Millionen 
Alben verkauft: Gitarrist Steve Lukather.

 � PD

Pächter gesucht 
für das Gasthaus 
Krone in Nottwil.  
Bild Pius Amrein

Nachrichten
Scheune 
abgebrannt
Schlierbach  red. In Schlier-
bach ist gestern kurz nach 4 Uhr 
aus noch unbekannten Gründen 
eine Scheune niedergebrannt. 
Verletzte gab es bei dem Feuer 
keine. Alle 70 Kühe und 8 Kälber 
konnten vom Besitzer und von 
Nachbarn ins Freie getrieben 
werden. Die rund 100 Feuerwehr-
leute aus den Corps Büron-Schlier-
bach, Sursee und Triengen 
konnten verhindern, dass das 
Feuer auf den Hauptstall übergriff. 
Die Branddetektive der Luzerner 
Polizei haben gemäss einer 
Mitteilung die Ermittlungen 
aufgenommen. Der Sachschaden, 
der bei dem Brand entstanden ist, 
konnte gestern noch nicht beziffert 
werden.

HINWEIS
 Rock meets Classic: Freitag, 13. Januar, 20 Uhr. 
Tickets unter www.taifunmusic.ch erhältlich.
Hörprobe: www.luzernerzeitung.ch/bonus 

HINWEIS
 Mehr Infos unter: www.krone-nottwil.ch  

85. Geburtstag
Pfaffnau  red.  Frieda Hodel-
Achermann feiert heute in Pfaffnau 
ihren 85. Geburtstag. Sie führt nach 
wie vor den eigenen Haushalt, und 
ausserdem jasst sie gern. Wir gratu-
lieren der Jubilarin Frieda Hodel 
ganz herzlich zu ihrem Geburtstag 
und wünschen ihr für die weitere 
Zukunft alles Gute.

Gratulation
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